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Vorwort

Es war im Sommer vergangenen 
Jahres, als wir auf einer Dienstrei­
se in Schottland lebhaft über die 
Zukunft des Kunsthandwerks disku­
tierten. Welche Attraktion hätten 
doch im Vergleich zum traditionel­
len Kunsthandwerk heute für junge 
Menschen die Neuen Medien, 
meinten die einen. Die anderen 
sahen für Jugendliche mit einer 
manuell gestalterischen Begabung 
in dieser Entwicklung enorme 
Einschränkungen. Die klassischen 
handwerklichen Berufsbilder wür­
den zunehmend unaktuell. Die 
Berufsaussichten für gestaltende 
Handwerker seien finanziell dürf­
tig. Ein enormes Potenzial hand­
werklicher Kultur sei in den letzten 
Jahrzehnten unwiederbringlich ver­
loren gegangen. Das waren skep­
tische und nicht gerade vom Opti­

mismus getragene Argumente, ge­
gen deren Richtigkeit die meisten 
nicht allzu viel einzuwenden hat­
ten, bis schließlich ein schottischer 
Professor eingriff und meinte: 
Warum in aller Welt sehen Sie 
die Zukunft so pessimistisch. Ver­
trauen Sie der Jugend. Sehen Sie 

sich an, was sie macht. Es pas­
siert in unserer Zeit viel Erstaunli­
ches und Überraschendes. Auf 
das Handwerk mögen viele Ver­
änderungen zukommen, aber in 
Zeiten des Umbruchs sei auch ein 
Umdenken nötig und das falle be­
kanntlich jungen Menschen leich­
ter als der älteren Generation. Da 
hatten wir es, wir Alten. Und der 
alte Nestor aus der Ilias fiel mir 
ein, der bekanntlich damals schon 
klagte, wie viel besser doch die 
Zeiten früher gewesen seien.

Dieser Katalog gibt einen Einblick 
in die Kreativität und die Schaf­
fenswelt der jungen Generation, 
in eine Schaffenswelt, die vom 

Handwerklichen ausgeht, also 
vom Machen mit der Hand, und 
die gleichzeitig vieles mit einbin­
det und aufgreift, was an techni­
schem Fortschritt, an modernen 
Gestaltungs- und Fertigungsmög­
lichkeiten mit Maschinen und

Computer, an künstlerischen und 
modischen Trends die Standards 
unserer Zeit bestimmt.

Der Bereich der Technik in diesem 
Katalog ist vielleicht besonders 
aufschlussreich. Es ist erfahrungs­
gemäß nicht sehr einfach, bei der 
Akquisition der technischen Expo­
nate interessante Beiträge für die­

se Ausstellung zu finden. Nicht 
dass es im Handwerk keine tech­
nischen Tüftler oder Erfinder gäbe. 
Aber sie wirken - so scheint es - 
lieber im Verborgenen. Ans Tages­
licht gelangen ihre Ideen meist 
erst in Kombination mit anderen 
Disziplinen, z.B. im Rahmen eines 
Fortbildungsstudiums im Bereich 
des Industrie-Designs oder im Rah­
men einer Mitarbeit bei wissen­
schaftlichen Forschungsprojekten. 
Die Gegenstände, die hier ent­

wickelt werden, tragen fast alle 
das Flair des Pionier- oder Aben­
teuerhaften: Weltraumharpunen, 
die an Kometenschweife an­
docken, Weltraumanzüge für 
Marsausflüge (die Winde dort 
oben sollen ganz gewaltig sein), 
Rucksackkajaks oder Hängemat­
tenbetten für Extremtouren. Im Ver­
gleich hierzu nimmt sich der Ko­
kosnussöffner, so praktisch er auch 
ist, fast ein wenig alltäglich und 
häuslich aus. Hängt der Umstand, 
dass der männliche Abenteurer­
geist gerne in fremde Welten auf­
bricht, damit zusammen, dass die 
handwerkliche Gestaltung heute 
überwiegend zur Domäne der 
Frauen geworden ist? Dies näm­
lich gilt für fast alle der hier vorge­
stellten gestalterischen Werkberei­
che.

Inwieweit die handwerklich ge­
stalteten Beiträge dieser Ausstel­
lung wirklich als repräsentativ für 

allgemeine Trends und Entwicklun­
gen im gestaltenden Handwerk 
bezeichnet werden können, ist 
schwierig zu sagen, da sie letzt­
endlich einen sehr kleinen Aus­
schnitt aus dem großen Spektrum 
handwerklicher Kreativitäf zeigen 

können. Aus den Hunderten von 
Bewerbungen wurden 109 Beiträ­
ge aus aller Welt ausgewählt, die 
aber doch geeignet sein dürften, 
einige aktuelle Tendenzen aufzu­

zeigen.

Das jugendliche Formgeschehen 
scheint sich wieder etwas weg 
vom künstlerischen Objekt uncf 

mehr hin zur Gestaltung von 
Gebrauchsgegenständen zu be­
wegen. Eine solche Entwicklung 
wäre zu begrüßen, denn die sinn­
volle und zweckmäßige Gestal­
tung des Alltags ist in der Tat eine 
wichtige Aufgabe des gestalten­
den Handwerks. Eine gewisse 
Flucht in die Wärme der Gemüt­
lichkeit ist dabei allerdings zu kon­
statieren. Man liest wiederholt von 
der Ausstrahlung, die ein Gegen­
stand haben, von der besonderen 

Wirkung, die er bei Tisch oder im 
Wohnbereich entfalten müsse.
Außerdem fällt vermehrt eine sehr 
intensive Auseinandersetzung mit 
differenzierter Farbgestaltung auf. 
Farbe ist geeignet, besondere at­
mosphärische Wirkungen zu er­
zielen. In dieser Ausstellung sind 
auch viele, im Vergleich zu den 
Vorjahren sehr viele Lichtobjekte 
und Beleuchtungskörper vertreten. 

Licht ist oft Träger von wohltuender 
Heimeligkeit. »Faszination Licht« 
ist ein Thema, das in den ver­
schiedenen Werkbereichen auf­
taucht. Lichtträger werden aus den 
unterschiedlichsten Materialien 
hergestellt. Gestalterisch ist Licht 
übrigens kein einfaches Sujet, 
sondern stellt eine ausgesprochen 
schwierige Aufgabenstellung dar.

Bei anderen Beiträgen ist ein 
Ringen mit speziellen Techniken 

festzustellen - Techniken, die 
einen Formgebungsprozess nach­
haltig bestimmen können. Es 
kann sich dabei um traditionelle, 
manchmal auch handwerklich­
archaische Techniken handeln. 
Interessanter scheinen aber die 
Verknüpfungen mit modernster 
Technik zu sein. Das Entwerfen 
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und Gestalten am Computer, die 
Einbeziehung von Fotografie und 
Fotokopie, die Kombination me­
tierfremder Verfahren, das Experi­

mentieren mit neuen Materialien, 
die Verwendung hochspezialisier­
ter Industriemaschinen für die Rea­

lisierung handwerklich konzipier­
ter Entwürfe. Dies alles erzwingt 
das Betreten von gestalterischem 
Neuland. Es ist ein Schritt, der die 
Arbeiten, wenn vielleicht noch 
nicht ganz vollkommen, so aber 
doch in jedem Falle spannend 
macht. Dass Japan hier eine be­
sondere Rolle spielt, verwundert 
nicht. Die japanische Kultur zeich­
net sich traditionell durch eine 
sehr intime Materialkenntnis und 
differenzierte Materialästhetik aus. 
In diesem Zusammenhang sei an 
dieser Stelle vielleicht auch noch 
auf eine Reihe weiterer länderspe­
zifischer Eigenheiten hingewiesen.

Die Tschechische Republik domi­
niert in dieser Sonderschau nach 
wie vor im Glas. Wobei hier wie 
im Vorjahr die Glasfachschule in 
Zelezny Brod (Haida-Steinschönau) 
diese Dominanz untermauert. Die 
Schule verfügt ganz offensichtlich 
über ein sehr effizientes Unter­
richtskonzept, dem man Kompli­
mente nicht versagen kann.

Es scheint ohnehin so zu sein, 
dass sich gestalterische Ausbil­
dungskonzepte, die ursprünglich 
in der Kunstgewerbebewegung 
des 19. Jh. entwickelt wurden, bis 
auf den heutigen Tag im Osten 
Europas, d.h. in den ehemals 
sozialistischen Ländern, authenti­
scher und erfolgreicher erhalten 
haben als im Westen. Ähnliches 
könnte nämlich auch von der 
Westsächsischen Hochschule, 
Angewandte Kunst, Schneeberg, 
gesagt werden. Auch aus dieser 
Schule kommen in diesem Jahr 
Beiträge, die im Bereich Möbel 
für Deutschland Schwerpunkte set­

zen. Erstaunlich ist übrigens auch, 
mit welchen Ergebnissen mittler­
weile die deutschen Akademien 

des Handwerks im Möbeldesign 
aufwarten.

Der Bereich der Keramik scheint 
sich im Gegensatz zu anderen 
Werkbereichen nach wie vor auf 
breiter Front fast ausschließlich mit 
künstlerischer Objektkeramik zu 
befassen. Allgemein fasziniert die 
Keramiker die innovativere For­
menwelt der Kunst, mehr jeden­
falls als die der Funktion. »Func­
tion follows forms« so scheint es 
ein niederländischer Beitrag zu 
postulieren. Die kreative Eintönig­
keit und die Begrenzung durch 

die funktionale Welt wird lebhaft 
angeprangert. »Der Preis der 
Perfektion« ist das Thema eines 

australischen Beitrags.

Was sind nun die formgeberisch 
inspirierenden Anliegen, die hinter 
diesen keramischen Kunstobjekten 
stehen? Ein Denkmal für Tiere, für 
die Opfer der Maul- und Klauen­
seuche, stellen die mit applizier­
ten Kühen versehenen Objekte in 
Milchflaschenform dar. Der oft 
perverse Süßigkeiten-Konsum der 
Wohlstandsgesellschaft wird in 
einem australischen Beitrag durch 
überdimensionale Pralinen mit 
injizierten Duftkomponenten ver­
höhnt, deren Schokoladen-Ober­
fläche darüber hinaus noch mit 
Schuhcreme glänzend poliert wur­
de. Die morbiden Hintergründe 
des Mannequin-Kults zeigt die 
norwegische Arbeit »Die Kranken 
und die Schönen«. Und immer 
wieder sind es die Wunder des 
Alltags, die überraschende Ästhe­
tik einfachster alltäglicher Dinge, 
die man im mechanischen Tages­
ablauf übersieht. Hier werden 
Dinge vor- und herausgestellt, die 
ständig den Gefahren des Weg­
werf-Prozesses ausgesetzt sind 
und die für den FaiT, dass sie auf 

dem Müllberg landen, durch ein 
gestalterisches Recyclingverfahren 
wieder zu neuem Leben erweckt 
werden können.

Was im Bereich der Objekt- oder

Installationskunst auch in anderen 
Werkbereichen wiederholt zum 
Ausdruck gebracht wird, ist trotz 
aller Kommunikationsmöglichkei­
ten, über die unsere Zeit verfügt, 
unsere allgemeine Kommunikati- 
onslosigkeit - die verloren gegan­
gene Fähigkeit, miteinander zu re­
den, ins wechselseitige Gespräch 
zu kommen. Dargestellt wird dies 

z. B. durch die Installation: »Cor- 
respondence« - ein Dialog in al­
ler Stille mit Hilfe des Lichts. Oder 
durch »lunette d bouche«, ein vor 
dem Mund getragenes Glas, das 
die gesprochene Sprache sichtbar 
macht. Beide Beiträge stammen 
von Koreanerinnen, die in Frank­
reich leben. Sie sprechen Proble­
me an, vor die wahrscheinlich die 
meisten Studenten gestellt sind, 
die im Ausland leben und studie­
ren. Es sind mittlerweile ihrer vie­
le. Sie kennen die Gewohnheiten 
und die Sprache des Landes nicht 
und es muss für sie oft sehr 
schwierig sein, sich zurechtzufin­
den. Die Hilfe von Mitmenschen, 
vor allem in Großstädten, ist ge­

ring.

Das Thema Großstadt ist ein The­
ma, das in dieser Ausstellung für 
so manche Entwürfe inspirierend 
war. Am Erscheinungsbild einer 
Stadt lassen sich die diversen 
Schichten seiner Geschichte able­
sen. Sie geben Auskunft über die 
Entwicklung der Stadt und mitunter 
auch über die Aggressivität ihrer 
Expansion. Versetzte oder aufein­
ander gesetzte Kuben erlauben 
Assoziationen zu ihrer Architektur. 
Geregeltes und Gesetzmäßiges, 
das einer Großstadtstruktur 
zugrunde liegt, fasziniert.

Vom way of life einer Großstadt 
zeugt auch so manches vorgestell­
te Schmuckstück. Schmuck will 
zeitnah, witzig, frech und mitunter 
auch etwas schockierend und ag­
gressiv sein, so wie das Groß­
stadtleben ist. Ausgefallen exzen­
trisch sind in diesem Jahr sicher 
der israelische Augenschmuck für
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Vorwort Foreword

Langschläfer oder jene Broschen, 
die makrofotografisch vergrößerte 
Krebszellenornamente tragen. Sie 
sollen als Talisman getragen wer­
den, um die Angst vor Krebs zu 
nehmen. Tödliches kann mitunter 
auch sehr schön sein.

Im letzten Jahrhundert hat die Na­
turwissenschaft mit ihren Erkennt­
nissen und Forschungsergebnissen 
eine oft völlig fremde und unge­
ahnt weite neue Formenwelt er­
schlossen. Das visuell Unbekannte 
wird in manchen Arbeiten dem 
bekannt Sichtbaren gegenüberge­
stellt und zu ihm in Vergleich 
gesetzt - z. B. mikroskopisch er­
forschte Haut des Menschen der 

durch Luftbildaufnahmen dokumen­
tierten Haut der Erde. Die Inspira- 
tions- und Variationsmöglichkeiten 
sind hier unendlich.

Interessant und in hohem Maße 
aufschlussreich ist am Ende bei 
allen Arbeiten dieser Ausstellung 
der individuell spezifische Blick 
auf das Formgeschehen dieser 
Welt. Bei wem hier Ratlosigkeit 
herrschen sollte, der helfe sich am 
besten mit dem norwegischen 
»Viewfinder«, der den Funktiona­
litätskult unserer Gesellschaft ad 
absurdum führt und der der Ge­
staltungskraft der menschlichen 
Fantasie im Dschungel der For­
men, die uns umgeben, eine 
Bresche schlägt. Testen Sie ihn!

Peter Nickl

Last vear on a Business trip in 
Scotfand we were discussing the 

future of arts and crafts. It is the 
new media that attracts young 
people today, some of us said, 
and the new media are so diffe­
rent from traditional arts and 
crafts. Others saw only the nega­
tive aspects of what the present 
development meant for tnose 
young people who are gifted in 
manual skills and Creative design. 

Career prospects for the arts 
and crafts are limited as it is, and 
now even the 'classic' crafts are 
succumbing to progress as well. 
An enormous potential of crafts- 
manship has been irretrievably 
lost in the last few decades. The 

scepticism and pessimism expres- 
sed in those arguments were not 
easily dismissed, and most of us 
had no idea how to reply, until a 
Scottish professor intervened: 
'Why must the future look so pes- 
simistic? Trust young people. Look 
at what they are doing. Much of 
what they do is astonishing and 

surprising. Perhaps the arts and 
crafts are changing but in times of 
change it is healthy to rethink 
everything, and, as we know, that 
is something young people are 
good at.' There we had it - we 
the older generation and Nestor 
from the lliad, who fumed about 
how much better things were in 
the past, came to mind.

This catalogue provides an Over­
View of the creativity and artistic 
world of the young generation, 
a world that begins with crafts- 

manship - with manual skills - but 
which also draws on and incorpo- 
rates technical advances, the 
current methods of shaping and 
producing by machine and Com­
puter, as well as the artistic and 
fashionable trends of our times.

The field of technology is particu- 
larly informative in this respect. 
Experience has shown that it is 
not easy to find interesting contri- 
butions for our exhibition in this 
area. Not that there are no expe­

rimental inventors in the arts and 
crafts, but it seems they prefer to 
stay in the background. Their 
ideas usually onTy come to the 

surface in combination with other 
disciplines. A second course of 
studies, for example industrial 
design, can be the impetus for an 

interdisciplinary research project 
which challenges the craftsperson 
in the field of Science and the 
scientist in the craftsperson. The 
objects which are developed in 
this Situation almost all have the 
flair of pioneering and adventure. 
Space harpoons that dock on to 

the tail of a comet, space suits for 
a journey to Mars (the winds up 
there must be powerful), back­
pack kayaks or hammocks for 
trekking tours. In comparison, the 
coconut cracker, as practical as it 
may be, seems a bit domestic. If 
the arts and crafts have become a 
female domain today, is that be- 
cause the male spirit yearns for 
adventure and unknown worlds?

And in fact female predominance 
applies to almost a I of the arts 
and crafts in this exhibition. To 

what extent the exhibits can be 
seen as representative of general 
trends and developments is diffi- 
cult to discern, as they make up 
only a small part of the wide 
spectrum of arts and crafts. Of the 
hundreds of applications, 109 
contributions from all over the 
world were chosen, a selection 
which we feel is suitable to illust- 
rate some current trends.

The creativity of the younger ge­
neration seems to be turning 
away from the artistic object and 
moving towards the shaping of 
everyday objects. This develop­

ment can be welcomed, as one 
of the most important tasks for arts 
and crafts is to find meaningful 
and functional forms for use in 
everyday life. To some extent it 
seems to be connected with a 
flight to a world of comfort and 
contentment. Again and again 
we read about the impact of an 
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object, about the effect it should 
develop on the table or in the 
living area. Moreover, there is an 
intense interest in subtle colour 
differentiation. Colour is particu- 
larly suitable for creating atmos- 
pheric effects. In this exhibition 
there are many more lights and 
light-emitting objects than in the 
past. Light is offen involved in 
creating a pleasant, homey at- 
mosphere. The 'fascination of 
light' is a theme which occurs in 
various working areas at this 
exhibition. Light vessels can be 
made of the diverse materials.

In other contributions we observed 
a kind of wrestling with technolo- 
gy. These were always special 
techniques which influence the 
Creative process in a decisive 
männer. They can be traditional, 
even archaic techniques associa- 
ted with crafts. What appears 
more interesting, however, is the 
incorporation of the newest tech- 
nologies: designing and creating 
at the Computer, the use of photo- 
graphy and photocopies, the 

combination of techniques from 
other professions, experiments 
with new materials, the use of 
highly specialized industrial ma- 
chines to realize designs concei- 
ved with craftsmanship in mind. 
Inevitably this opens up new 
Creative worlds. Although the re- 
sults may not always be perfect, 
it is a step which certainiy makes 
the work exciting. That Japan 
plays a special role in this area is 
not surprising. Japanese culture is 
characterized by its intimate kno- 
wledge of materials and its subtle 
aesthetic of materials.

In contrast the field of ceramics 
continues to focus on artistic ob- 
jects. In general potters are fasci- 
nated more by innovative forms 
than function: 'function follows 
forms', as a Dutch contributor 
postulated. At the same time the 
Creative uniformity and constraints 
of the functional world can be 
questioned. 'The price of perfec- 

tion' was the theme of an Austra- 
lian contribution.

What then are the stimulating, 
inspiring ideas that led to the 
creation of these ceramic objects 
of art? A monument for animals, 
for the victims of hoof and mouth 
disease, is presented in the shape 
of milk bottles with cows applied 
to them. The offen perverse con- 
sumption of sweets in our affluent 
society is ridiculed in an Austra­
lien contribution with its huge pie- 
ces of candy injected with aroma 
components, the chocolate surfa- 
ce of which is polished with shoe 
creme to create a shine. The mor­
bid background of fashion models 
is shown in the Norwegian piece 
'The III and the BeautifuT. And 
again and again the wonder of 
everyday objects, the surprising 
aesthetics of the simplest objects 

which we offen overlook in our 
everyday routine. Objects in dan- 
ger were placed in the limelight - 
mose objects which, thanks to our 
tendency to throw things away, 
offen land in the dust bin. Recyc- 
led and given a new form, they 
can, as is demonstrated here, 
once again be brought to life.

The loss of communication is 
expressed in the area of object or 
installation art but also in other 

areas. Despite modern communi­
cation technology, we have lost 
the ability to talk with one ano- 

ther, to carry on a dialogue. This 
is expressed, for example, in the 
installation 'Correspondence', a 

dialogue carried out in silence 
with the help of light. Or by 
'Lünette d Bouche', a glass held in 
front of the mouth which makes 
spoken language visible. Both 
works were made by Korea ns 
living in France. They deal with 
Problems that are shared by the 
majority of people living and stu- 
dying abroad, and their number 
is ever growing. Not knowing the 
customs and language of the 
country, it must be very difficult for 
them to find their way.

The theme of cities has inspired 
several works in this exhibition. In 
the image of the city diverse lay- 
ers of the past can be revealed. 

They provide Information about 
the development of the city and 
also about its aggressive expan- 
sion. Cubes staggered and piled 
one on another are reminiscent of 
city architecture. The order and re- 
gularity that makes up the structure 
of a city is fascinating.

Some pieces of jewellery testify to 
the way of life in a city. Jewellery 
reflects the times; it wants to be 
current, amusing, impertinent and 
on occasion also shocking and 
aggressive, just like life in the big 
city. A marked eccentricity is 
evident this year in the Israeli eye 
jewellery for late risers or the 
brooches showing macro-photo- 

graphically enlarged cancer cells. 
They are to be worn as a talisman 
to dispel the fear of cancer.

In the last Century Science with its 
knowledge and research results 
opened up a world of new and 
stränge forms. The visually un- 
known is contrasted in some work 
with the familiär, i.e., the micros- 
copic view of skin juxtaposed 
with aerial views of the earth's 
skin. The inspiration and possibili- 
ties for Variation are unending. 
One thing is certain: the young 
generation has appropriated the 
scientific language of form and 
uses it as a matter of course.

Interesting and particularly revea- 
ling in all the works at this exhibi­
tion is the individual view of Crea­
tive forms in our world. Whoever 
still feels baffled can use the Nor­
wegian 'Viewfinder'. This device 
demonstrates the absurdity of the 
cult of functionalism in our society 
and strengthens, despite the 
jungle of forms that surround us, 
human creativity and fantasy. Try 

it out!

Peter Nickl
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Preisträger

Talente 2002



Lucy Adamson

Textil
England

Diese Schalen aus Textil sind 
in ihrer archaisch anmutenden 
Wirkung in hohem Maße neu 
und innovativ. Ungewöhnlich ist 
die Art der Oberflächenbehand­
lung durch Maschinenstickerei, 
raffiniert ist die Farbgebung - 
in Wirkung und Tiefe. Eine sehr 
vertraute klassische Form wird 

neu bewusst gemacht.

PREISTRÄGER 2002 10



Gesine Hackenberg

Metall 
Niederlande

»Liebt man etwas, weil es schön 
ist, oder wird etwas schön, weil 
es geliebt wird?« Dieses Musil- 
Zitat steht über dieser Löffelinstal­
lation. Zu kaum einem Gegen­
stand hat der Mensch eine solch 
emotionale Beziehung wie zum 
Löffel. Seine Form istzeitlos 
schön, hier wird sie in spieleri­
scher Weise dekliniert, wobei 
immer wieder auf Gebrauchs­
funktion, Ritus, Gewohnheit 
Bezug genommen wird.

1 1 PREISTRÄGER 2002



Sharon McJannet

Glas
England

Diese beiden Glasobjekte bergen 
sehr viele innovative Gestaltungs­

elemente. Die Schwere des 
Glases wird durch den inneren 
Hohlraum des Objektes aufge­
hoben und der eigentlich massive 
Charakter durch die Durchbro- 
chenheit der Oberfläche. Den 
dunklen Höhlungen der Durch­
brüche steht das mattierte Weiß 
der Glashaut gegenüber. Ein 

ausgewogenes Spiel mit den Kon­
trasten Hell - Dunkel, Schwere - 
Leichtigkeit in der geschlossenen 
Form eines Bumerangs.

PREISTRÄGER 2002 12



Sylvia van der Meijden

Textil
Niederlande

Ungewöhnlich ist die technische 
Herstellung dieser Filzteppiche, 
die nicht nur zu einer neuartigen 
Oberflächenwirkung, sondern 
auch zu einem äußerst lebendi­
gen Muster und zu einer visuellen 
Ästhetik mit Op-Art-Effekten führt. 
Hervorgehoben wurde die 
Sensibilität der Farbgebung.
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Jin Hyska

Glas
Tschechien

Diese Glasschale zeichnet sich 
durch ihre strenge und konse­

quente Komposition aus. Eine 
konkav gewölbte Fläche wird von 
zwei konvexen Bögen überwölbt 
und von einem roten, sehr zurück­
haltenden Streifen durchbrochen. 
Ein stilles Stück mit starker 
Wirkung.

PREISTRÄGER 2002 14



Willeke Evenhuis

Möbel
Niederlande

Selten gibt es Arbeiten, die 
bewusst auf dekorative Elemente 
abstellen. Die Künstlerin setzt 
Fertigteile aus Aluminium in höchst 
fantasievoller Weise zusammen. 
Die Tischplatte erhält dadurch die 
Wirkung eines Schmuckstückes. 

Sie regt zu imaginativen Assozia­
tionen an und spielt gleichzeitig 
auch auf höchst raffinierte Art mit 
Transparenz sowie Licht- und 
Schattenwirkung.
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Ariana Pradal

Technik
Schweiz

Diese technische Innovation soll 
künftig dem Fahrrad den gleichen 
Komfort bieten, der sich beim 
PKW bereits weltweit durchge­
setzt hat. Ein Knopfdruck genügt 
und das Fahrradschloss ist geöff­
net. Eine junge, originelle Idee, 
die darüber hinaus im Bereich des 
Rent-a-Bike sinnvoll eingesetzt 
werden kann. Diese technische 
Entwicklung besticht durch die 
Tatsache, dass sie nur einen 
Mindestaufwand an Elektronik 
erfordert.

PREISTRÄGER 2002 16
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»Hängebiwak«; verschiedene Materialien; im aufgeschlagenen Zustand: 70x220x100cm

Simon Brendel 
Deutschland 
geb. 1977

1997-2003
Studium an der Fach­
hochschule München, 
Studiengang 
Industriedesign

2001
Mitarbeit im Design­
büro Target-Design

Das Hängebiwak ist eine witte­
rungsbeständige Hängematte zum 
komfortablen Übernachten im Frei­

en. Bei schlechtem Wetter schützt 
das Überzelt vor Regen, bei 

Trockenheit genügt es, das Biwak 
nur mit dem Moskitonetz aufzu­
bauen.
Mittels zweier Ratschenspanngurte 
mit einer jeweiligen Belastbarkeit 
von bis zu 1000 kg Zuglast wird 
die Liegefläche zwischen zwei 
Bäumen so stark auf Spannung 
gebracht, dass man eine 
annähernd horizontale Ruhe­
position erhält. Der Komfort eines 
ebenen Feldbetts, vereint mit der 
Gemütlichkeit einer Hängematte, 
führt zu einem ungekannt ent­
spannten Liegegefühl und ermög­

licht den Schlaf in bequemer 
Seiten- oder Bauchlage.

Dies macht den Aufbau übersicht­
lich, verringert das Gewicht und 
gewährleistet eine lange Lebens­
dauer.
Die statische Liegefläche bietet 
eine solide Basis für die Dachkon­
struktion. Ein einziger Zeltstangen­
bogen wird zwischen Kopf- und 
Fußende der Liegefläche einge­
spreizt und trägt sowohl Moskito­
netz als auch Zeltdach. Dach und 
Moskitonetz werden nicht etwa in 
der Umgebung abgespannt, son­
dern völlig autark direkt an der 

Hängematte befestigt. So bleibt 
sie unbehindert und kann frei 
schwingen.
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Digital verstellbare Fresnel Phasenplatte; PDMS, mikrogeformt; 2,54x2,54cm

Mats Cooper

USA 
geb. 1976

1995-98
Studium am Harvey 
Mudd College, 
Claremont, CA, 
Ingenieurwissenschaften

1998-2000
Studium an der Stanford 
University, Stanford, 

CA, Fertigung

seit 2001
Promotion am
Massachusetts Institute of 
Technology (MIT), 
Cambridge, MA, 
Maschinenbau

In der Mikro- und Nanotechnolo­
gie erarbeite ich Anordnungen 
(Arrays) durchsichtiger Aktoren zur 
Anwendung in Biochemie, Optik 
und Optoelektronik. Die Aktoren 
werden nach dem Mikroform­
pressverfahren für Polydimethyl­
siloxan (PDMS) hergestellt, einem 
Silikonpolymer, das auch zur Her­
stellung von Kontaktlinsen benutzt 
wird. Mit Hilfe lithographischer 
Techniken aus der Halbleiterindu­

strie lassen sich Formen im 20-Mi- 
krometerbereich produzieren. Mit 
diesen Formen werden dann win­
zige Grate in das durchscheinen­
de Polymer gepresst. Auf einen 
Glasträger geklebt ergeben die 

Grate Muster von geschlossenen 
Kanälen, die Flüssigkeiten und

Gase durchlassen. Klebt man eine 
zweite Schicht von Kanälen auf 
die erste, ergeben sich Ventile: 
Wird Luftdruck auf die oberen 
Kanäle gegeben, so drücken sie 
die unteren an den entsprechen­
den Stellen ein, ähnlich Fingern, 
die einen Gartenschlauch zusam­
menquetschen. Drei Ventile in 
einer Reihe, 1 20° aus der Phase 
gedreht, ergeben eine Pumpe mit 
einer Pumpleistung von 2 Nano- 
litern/Sekunde und so fort.

Mein Ziel ist, für diese Technolo­
gie Anwendungen außerhalb der 
Biochemie zu finden. Die gezeig­
te Fresnel Phasenplatte dient, im 
Bereich der Optik, zur flexiblen 

Fokussierung von Lichtstrahlen.
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»Hybrid 250«; mobiles Architektursystem für Kajakfahrer; PVC, Kevlar 
vom Schaumgipsmodell geformt, handlaminiert; 30x250x70cm

Jan Haluszka 
Deutschland 
geb. 1973

1997-2003
Studium an der 
Fachhochschule 
München, Studiengang 
Industriedesign

2000
Auslandsaufenthalt in 
Neuseeland und den 
USA, Praktikum beim 
Trendbüro Hamburg

Die mobile Architektur Hybrid 
250 löst die Probleme des welt­
reisenden Kajaktouristen. Das 
»EBS-Extreme Boatpack System« 
erleichtert das Reisen in Flugzeu­
gen, Bussen und zu Fuß, denn 
weitere Gepäckstücke entfallen. 
Die »PSU-Pneumatic Storage 
Units« sind auf den Bootskörper 
abgestimmf. Wasserdichte Reiß­
verschlüsse und transparente PVC- 
Folie garantieren optimalen Zu­
griff auf das mitgeführte Gepäck. 
Der »PCS-Portable Compartment 
Seat« ist individuell einstellbar, 
lässt sich herausnehmen und 
bietet ein weiteres wasserdichtes 
Fach; hier findet der handels­
übliche Benzinkocher Platz. Am 
Lagerplatz entfalten sich die »Star

Dome Units«, ein modulares Zelt­
system, zur stationären Architektur. 
Alle Module sind in ein sportliches 
Wildwasserkajak integriert.

TECHNIK 20



»Krokodil«; Kokosnussknacker; Silber, Birnbaumholz, Edelstahl, wasserstrahlgeschnitten, lOc-gefräst, verstiftet, 
verschraubt; 12x54x14cm

Kai Jentsch 
Deutschland 
geb. 1973

1989-93 
Stahlgraveurlehre 

1997-2001
Studium an der 
Fachhochschule
Pforzheim, Studiengang 
Schmuck und Gerät

2001-02
Aufbaustudium Industrie­
design an der Fach­
hochschule Pforzheim

seit 2002 
als Designer tätig

Weil sie sich nur mit Schwierig­
keiten öffnen lassen, werden in 
der Gastronomie keine frischen 
Kokosnüsse verwendet. Das 
»Krokodil« hilft diesem Missstand 
ab. Zuerst legt man die Kokosnuss 
in die vordere Vertiefung, um sie 
anzubohren. Die Milch lässt sich 
dank des Silberausgießers in 
einem Gefäß auffangen. In der 
hinteren Vertiefung wird die Nuss 
gespalten und das Fruchtfleisch 
kann mit dem Dorn aus der Scha­
le gelöst werden. Das »Krokodil« 
lässt sich zum Reinigen vollständig 
zerlegen.
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Entwurf einer Orgel für die Herz-Jesu-Kirche, München; Modell 1: 20; Messing, Polycarbonat; 90x77x60cm

Martin Langenwalter 
Deutschland
geb. 1968

1987-1989
Studium an der Ludwig- 
Maximilians-Universität 
München, Studiengang 
Forstwissenschaft 

1990-1993
Lehre als Orgel- und 
Harmoniumbauer

1999-2000
Meisterprüfung Orgelbau

2000-2002
Besuch der Akademie für 
Gestaltung im Handwerk, 
München

Der Entwurf setzt sich mit seinem 
projektierten Standort, der Herz-Je­
su-Kirche in München-Neuhausen, 
auseinander. Deren architektoni­
sche Themen wie Transparenz, 
Offenheit, Verdichtung und Auflö­
sung werden individuell aufgegrif­
fen und umgesetzt.
Wesentliches Gestaltungsprinzip 
ist ein konstantes Raster in der 
Pfeifenaufstellung. Da mit anstei­
gender Tonleiter die Pfeifen im 
Durchmesser abnehmen, wird von 
der Mitte nach außen der Blick 
ins Innere der Orgel immer weiter 
freigegeben. Der Betrachter kann 
so, unabhängig von seinem 
Standpunkt, rast alle der 3000 
Pfeifen sehen.

Gleichzeitig stellt die von den 
gleich langen Prospektpfeifen 
gebildete Fläche den Bezug zur 
Architektur her. Es werden Mate­

rialien verwendet, die auch im 
Kirchenraum vorhanden sind, z.B. 
bei den Prospektpfeifen die Mes­
singlegierung des Kreuzvorhangs 
oder aas geräucherte Eichenholz 
der Inneneinrichtung für das Or­
gelgehäuse. Zur Ventilsteuerung 
werden Karbonwellen eingesetzt, 
die im Gegensatz zu herkömm­
lichen Wellen aus Holz nicht zwi­

schengelagert werden müssen.
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Sektion eines Hybrid-MCP-Raumanzugs in der Vakuumkammer; Polyestergewebe, Urethanblase; 

53x53x30cm

Bradley M. Pitts 
USA 
geb. 1978

2000
Bachelor of Science am 
Massachusetts Institute 
of Technology (MIT), 
Cambridge, MA, 
Studiengang 
Aeronautical/ 
Astronautical

Engineering 

2001-2003 
Weiterführendes
Studium am MIT, 
Studiengang 
Aeronautical/ 
Astronautical 
Engineering

2001-02
Stipendiat des NASA-Raum 
fahrtstipendiums

Auf dem Mars müssen Astronau­
ten, bei doppelter Gravitation des 
Mondes, Hänge mit lockerem 
Gestein erklimmen und sich gar 
abseilen können. An den Rauman­
zug stellt dies höchste Ansprüche. 
Ungeschützt würde der Mensch 
im Vakuum verkochen. Nur ein 
Außendruck, der mit dem Druck 
der Atemluft identisch ist, verhin­
dert, dass sich die Körperflüs­
sigkeiten zu erhitzen beginnen. 
So waren Raumanzüge bislang 
gasgefüllte Ballons, in denen 
der Körper in seiner Atemluft 

schwamm. Diese Anzüge sind 
jedoch zu sperrig.

In Anzügen nach dem mechani­
schen Gegendruckverfahren 
(MCP) dagegen wird der nötige 
Druck durch die Spannung im 
Material erzeugt, das eng auf der 
Haut anliegt. Die gezeigte An­
zugsektion ist hauteng, nicht 
elastisch und lässt sich bequem 
anlegen. Erst wenn man den 
Helm verschließt, wird der Druck 
angelegt. Auf kleinsten Flüssig­
keitskanälen verteilt dieser sich im 
Anzuggewebe, und die Mate­
rialspannung sorgt für den lebens­
notwendigen Gegendruck.
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Ankerharpune für den »Rosetta-Lander«; Aluminium, PEEK GF30, Titan, Kohlefaser und Kupferberyllium; 
7,1x10,4x18, 24cm; Gesamtmasse (auf der Erde) 435g

Christian Rohe 
Deutschland 
geb. 1971

1992-1995 
Ausbildung zum 
Feinmechaniker 
am Max-Planck- 
Institut für 
Biochemie, 
Martinsried bei 
München

1996-2002 
Mitarbeit im 
Max-Pla nck- 
Institut für 
extraterrestrische 
Physik,
Garching (MPE)

Markus Thiel 
Deutschland 
geb. 1968

1989-1995 
Studium an der 
TU München, 
Maschinenbau

seit 2000 
stellvertretender 
Leiter der 
Mechanischen 
Entwicklung/ 
Konstruktion am 

MPE

Die Anziehungskraft von Kometen 
ist verschwindend gering und ihre 
Oberflächenbeschaffenheit unbe­
kannt. Um sie untersuchen zu kön­
nen bedarf es einer Vorrichtung, 
die auch nach mehreren Jahren 
Flugzeit die Raumsonde sicher auf 
der Kometenoberfläche verankert. 
Das Team des MPE entwickelte 
eine Ankerharpune, die an unter­
schiedlichsten Materialien getestet 
wurde - vom gesinterten Pulver­
schnee bis zum Ytongstein.

Eine Treibladung beschleunigt das 
Projektil, das an einem Kohlefaser­
kabel hängt, auf max. 90 m/s. 
Es kann bis zu 2,4 m tief in den 
Kometen eindringen. Um ein 
Abreißen zu verhindern, ist im

Ankerschaft eine Kabelbremse 
integriert. Nach dem Schuss wird 
das Kabel aufgespult und ge­
spannt. Eine Spiralfeder zwischen 
Motor und Spule ermöglicht wei­

ches Abschalten.

Im Projektil befinden sich Mess- 
Sensoren, die Übertragung ver­
läuft im Kabel. Nach Abschalten 
des Rückspulmotors wird die 
Kabelspannung über ein Federfrei­
laufsystem gehalten. Ein zweiter 
Freilauf gestattet, den Rückspul­
motor während der Flugzeit zu 

testen.
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»Reflux«; Objekt; Glas, abgesenkt, geschnitten, geschliffen; 

1 20x20x20cm

Anna Baröthy

Ungarn 
geb. 1977

1992-96
Secondary School of
Art, Pecs, Fachklasse 
für Keramik und Porzel­
lan

1996-97
Studium an der Univer- 
sity of Pecs, Fachklasse 
für Bildhauerei

1997-2002
Studium an der Hunga- 
rian University of Crafts 
and Design, Budapest, 
Fachklasse für Glas

Dieses Projekt beschäftigt sich mit 
dem Phänomen des Lichtes, das 
durch Löcher und Ritzen in den 
Wänden dringt. Ich nenne mein 
Projekt deshalb auch »Licht-Spalte« 
- »light-gaps«. Ich interessiere 
mich für die Lichtreflexe, die ent­
stehen, wenn Glas durch einen 
Schlitz gesehen wird.

Mein Ziel ist, aktuelle, zeitge­
mäße Effekte zu erzeugen. Die 
minimalistische Wirkung des Ge­
genstandes ist dabei beabsichtigt. 
Der Betrachter kann sich auf den 
Gegenstand konzentrieren, der 
Materialwert scheint zu steigen.

Ich habe mit Industriemaschinen 
gearbeitet, die sehr wichtig wa­

ren, um die von mir gewünschte 
Form zu erhalten. Auch ermöglich­
ten sie, effektvolle Arbeiten in die­
ser Größe und Präzision zu ver­
wirklichen.

Ich habe versucht, Glas räumlich 
aufzufassen. Auf diese Weise 
wollte ich die Unergründlichkeit 
der Substanz selbst betonen. Die 
Arbeiten könnten auch in doppel­
ter Größe und in Serien gefertigt 
werden.
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»Heart of the Matter«; Vase; Glas, in ein Holzmodel 

gegossen; 35x16x16cm

Charles Butcher 
Australien 
geb. 1976

1995
Studium an der Latrobe 
University, Bendigo, 
Studiengang fortge­
schrittene Fertigungs­
technologie

1996
Diplom in Holzgestal­
tung an der Sturt School 
for Wood, Mittagong 

1996-2000
Studium am Sydney 
College of the Arts, 
Fachklasse für Glas

Ich bezog die Inspiration für mei­
ne Arbeit aus meiner unmittelba­
ren Umgebung. Mit »Heart of the 
Matter« möchte ich mit dem Mate­
rial Glas auf die Kostbarkeit des 
Wassers in den australischen 
Wüstenzonen hinweisen. Die 
Fähigkeit, Wasser zu sammeln 
und zu speichern, ist die Grund­
lage unserer Zukunft.

Glas hat ähnliche optische Eigen­
schaften wie Wasser und eignet 
sich deshalb ideal zur Veran­
schaulichung dieser Idee. Ich be­
nutze für diese Glasarbeiten ein 
handgefertigtes Hartholzmodei, 
das beim Ausgießen mit der 
heißen Glasmasse zum Teil ver­
brennt. Eigentlich verbindet man 

den Gebrauch von Modeln mit 
der Serienproduktion, doch in 
diesem Fall kann die Form nur ein 

einziges Mal benutzt werden, das 
ausgebrannte Model hat seine 
ursprüngliche Form verloren.
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Objekt; Kristallglas, geschmolzen, graviert; 1 8x22cm

Lenka Dolezalovä

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Das hier gezeigte Objekt, das die 
Form eines abgeflachten Zylinders 
hat, habe ich aus geschmolzenem 
Kristallglas gegossen und an­
schließend graviert. Fast wie ein 
»Netz« rhythmisieren die vertika­
len und horizontalen Linien die 
Oberfläche des Glaskörpers. Wie 
längsrechteckige Fenster wirken 
die Gravuren, die dem Objekt 
einen samtmatten Schimmer ver­
leihen und ein reizvolles Spiel von 
Licht und Schatten bewirken.
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»Drops and Leaves«; Schalen; Glas, frei geblasen; 7x36x36cm und 6x38x38cm

Keiko Ichikawa 

Japan 
geb. 1978 

1997-2001
Studium an der Aichi 
University of Education, 
Kariya, Studiengang 

Glasgestaltung 

seit 2002 
weiterführendes 
Studium an der Aichi 
University of Education, 
Kariya, Studiengang 
Glasgestaltung

Ich fertige frei geblasene Ge­
brauchsgegenstände, die eine 
angenehme, liebenswerte Atmo­
sphäre erzeugen sollen, denn ich 
glaube, die Gestalt der Tischge­

räte trägt zur Stimmung in einem 
Raum bei, sie lässt subtile, aber 
wichtige Emotionen zu.

Die Beziehung zwischen den 
von mir gefertigten Objekten, den 
Menschen und ihrer Umgebung 
liegt mir sehr am Herzen. Ich 
möchte Freundlichkeit und Net­
tigkeit mit meinen Formen aus­
drücken, deshalb mache ich mir 
Gedanken darüber, welcher An­
blick für Menschen angenehm ist. 
Ich benutze oft Motive, die ich 
aus der Natur beziehe, denn 

ich bin überzeugt, dass sie die 
Herzen der Menschen beruhigen 
und besänftigen.

Die hier gezeigte Form ist wie ei­
ne sanfte Welle, die ein Gefühl 
der Entspannung mit sich bringt. 
Licht ist das spezielle Kennzeichen 

von Glas. Das Morgenlicht ist an­
genehm und hell, das Abendlicht 
kann wie ein Schleier sein beim 
Candlelight-Dinner. Ich erzeuge 
mit subtilen Farben im klaren Glas 
ein sanftes Gefühl.
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Trinkgarnitur; Natrium-Kali-Kristallglas, hüttengeformt; Krug H. 30cm, Gläser H. 18cm

Lukäs Jirovec 
Tschechien 
geb. 1979

1995-99
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod 

seit 1999
Studium an der Aca­
demy of Arts, Architec- 
ture and Design, Prag, 
Studiengang Glas­
gestaltung

Schon während meiner Ausbil­
dung an der Mittleren Kunstge­
werbeschule für Glas in Zelezny 
Brod spezialisierte ich mich auf 
hüttengeformtes Glas. Bis heute ist 
es meine Lieblingstechnik. Immer 
wieder reizt mich die Aktion am 
Ofen, immer wieder fasziniert 
mich die Möglichkeit, die glühen­
de Glasmaterie selbst zu gestal­
ten. Ich möchte mit meinen Trink­
garnituren die flüssige, eigenwilli­
ge Beschaffenheit der magmati­

schen Masse des Glases, die 
freien und lebhaften Formen und 
Volumina, die mit der freien Hand 
entstehen, festhalten.
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»Marktplatz«; Schale; Schmelzarbeit aus hüttengeformten Stäben; 0 42cm

Anke Just

Deutschland 
geb. 1979

1999-2002
Ausbildung an der 
Staatlichen Berufsfach­
schule für Glas, Zwie­
sel, Fachklasse für Glas­
bildhauerei

Die Idee zu dieser Schale war, 
den Marktplatz einer alten Stadt 
aus der Vogelperspektive darzu­
stellen. Besonders interessierte 

mich dabei die Struktur des Pflas­
ters und die Möglichkeit, vom 
Mittelpunkt des Platzes, des Dorf­
brunnens, ausgehend alle Richtun­
gen, alle umgebenden Häuser 
und Gassen zugleich zeigen zu 
können.

stark ausgezogenen Stäbe wur­
den dann zersägt und geschliffen. 
Danach wurden sie zu der Struktur 
des Dorfplatzes zusammengesetzt 
und verschmolzen. Nach dem 
Absenken der Schale wurde der 
Rand geschliffen und das Loch in 
der Mitte der Schale ausgebohrt, 
von dem die Struktur ausgeht. Als 
Abschluss wurde die Schalenun­

terseite mattiert.

Die Schale ist aus quadratischen, 
hüttengezogenen Glasstäben auf­
gebaut. Zum größten Teil haben 
die Stäbe einen klaren Kern und 
einen Außenüberzug aus Kupferru­
binglas, die Stäbe für die Häuser 

sind außen klar und haben einen 
roten Kern. Die unterschiedlich
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Schale und Vase; Kristallglas, geblasen, geschliffen, poliert, Metallrahmen; 28x1 1x7cm und 

12x20,5x26,5cm

Radka Kopalovä

Tschechien 
geb. 1981

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Variationen von Dreiecksformen 
kennzeichnen die Gestalt meiner 
Schale und meiner Vase. Vor al­
lem von der Seite aus gesehen ist 
das Spiel der Dreiecksrormen, die 
sich in verschiedenen Größen und 
Winkeln wiederholen, augenfäl­
lig. Die Gegenstände wirken 
dynamisch und labil zugleich. Sie 
wurden in eine Form geblasen, 
dann geschliffen und poliert. 
Ein Metallteil hält das gläserne 
Objekt.

Eine weitere Arbeit zeigt mein 
»Freundschafts-Set«, das aus einer 
Karaffe und zwei Gläschen be­
steht. Ich wollte ungewöhnliche 
Gefäße schaffen, Gegenstände, 
die sich in ihrer Erscheinung von 

den üblichen Dingen unterschei­
den. Deshalb wählte ich auch 
hierzu die Kombination von Glas 
und Metall.
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Schale; Rubinglas, geschmolzen; 10x20x20cm

Rebeka Krskovä

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Die Technologie des Glasschmel- 
zens erlaubt mir einen bildhaueri­
schen Zugang bei der Gestaltung 
meiner Arbeiten. Mich fasziniert 
die Geometrie, der geometrische 
Körper und seine Durchdringung. 
Auch das Licht spielt bei meinen 
Objekten eine wichtige Rolle.

Ich entschied mich bei der hier 
gezeigten Schale für das Arbeiten 
mit Rubinglas, dessen farbliche 
Tönung vom Verlauf und der Qua­
lität des Schmelzens abhängig ist. 
Dies erfordert einige Praxis und 
Erfahrung. Die Oberfläche des 
Objektes habe ich samtig matt ge­
staltet, um Reflexionen auf dem 
Glaskörper zu verhindern.
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»E-Serie«; Schalen; Recycling-Glas, geblasen; ca. 7,5x15cm

Kirsti Leppänen
Finnland 

geb. 1976

1997-2001
Studium an der Univer- 
sity of Art and Design, 
Helsinki, Fachklasse für 
Glas und Keramik

seit 2001 
freischaffend als 

Designer tätig

Meine »E-Serie« besteht aus fünf 
Schalen in unterschiedlichen Far­
ben. Sie sind frei geblasen und 
mit recyceltem Farbglas aus dem 
Glasstudio Interno Glassworks 
in Dänemark dekoriert. Interno 
Glassworks produziert Stücke aus 
farbigem Glas. Während des 
Arbeitsprozesses bleibt ein kleiner 
Teil des Glases als Abfall übrig. 
Die Idee für meine Gläser ent­
sprang dem Wunsch, diesen wun­
derschönen Abfall zu verwerten. 

ne, asymmetrische Form betont 
den einzigartigen Charakter der 
Stücke und gibt ihnen ein war­
mes, freundliches Aussehen.

Die Schalen wurden nach ihren 
Farbnamen in der Lebensmittel­
industrie benannt: E 1 20 für Pink, 
E 143 für Grün, E 131 für Blau, 
E 104 für Gelb und E 153 für 
Schwarz.

Mit Hilfe einer speziellen Dekorati­
onstechnik ist jedes Stück aus der 

E-Serie einzigartig. Die Form wur­
de einfach gestaltet, sodass das 
Hauptaugenmerk auf der farbigen 
Dekoration liegt. Die frei geblase-
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»Hot-Box«; Behältnis; Float-Glas, Abziehbilder, Licht; 25x25x25cm

Mia Lerssi

Dänemark 
geb. 1 972

1995-98
Besuch der Kosta Glass 
School, Smäland, 
Schweden

1998-2001
Besuch der Glass & 
Ceramic School, 
Bornholm

1999
Mitarbeit im Studio des
Corning Museum of 
Glass, Corning, NY, 
USA

2001
Besuch der Pilchuck Glass 
School, Seattle, WA, USA

Meine Stücke sind einfach, naiv 
und spielerisch. Die Ideen, die 
hinter meinen Objekten stehen, 
sind privaten Charakters - Liebe, 
Sex und Körperöffnungen sind 
meine Themen. Ich möchte, dass 
die Menschen meine Objekte 
berühren, sie fühlen und mit ihnen 
in Kontakt treten, dass sie mit ih­
nen interagieren. Das soll uns an 
uns selbst erinnern, wer wir sind, 
was wir sind, und es soll unsere 
Beziehung zu anderen verdeut­
lichen.

Meine »Hot-Box« steht für den 
eigenen Raum. Eigentlich wollte 
ich eine Schachter schaffen, die 
als Behältnis für privates Sexspiel­
zeug dient, dessen man sich nicht 
schämen möchte. Aber schließlich 
wurde daraus die sichtbare Dar­
stellung des eigenen Raumes, 
egal ob die Schachtel voll oder 
leer ist. Fülle deinen eigenen 

Raum aus!
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»Soho«; Karaffen und Gläser; Glas, geblasen; 16x9cm, 10x10,5cm, 22x1 6cm, 1 1x10cm, 21x1 7cm, 

1 2,5x22cm

Bethany March 
England 
geb. 1979 

1991-98
Grundstudium am 
Northbrook College, 
Northbrook, Studien­
gang Kunst und Design 

seit 1 999 
Studium an der
Wolverhampton Univer­
sity, Wolverhampton, 

Fachklasse für Glas

Wie ein roter Faden ziehen sich 
Themen wie Bewegung, Flüssig­
keit und Natur durch meine Ar­
beit. Die Inspiration für »Tide« und 
»Soho« bezog ich aus Stoffen, 
Flügeln und dem Fliegen.

Bei »Soho« wurde ich von Früch­
ten und Blättern inspiriert, von der 
Idee des Ineinanderpassens. Die 
»Lippe« soll ein innovatives wie 
einmaliges Trinkerlebnis garantie­
ren. Außerdem verhindert sie, 
dass das Glas aus der Hand 
rutscht.

Die Karaffen und Becher meiner 
Serie gibt es in drei verschiede­
nen Ausfertigungen, in klarem, 
transparentem Glas und in ver­

schieden Stufen sandgeblasen. 
Meine Gläser sollten im Zentrum 
eines Tisches stehen, sie sollen 
zugleich dekorativ und funktional 

sein.

Die Kollektion ist frei geblasen. 
Nach Erreichen der exakten 
Maße habe ich die Gefäße ab­
gekühlt und wieder erhitzt. Die 
Spitze des Glases wurde abge­
schnitten, das Glas erneut erhitzt 
und geschmeidig gemacht. Mit 
Hilfe der Gravitation und eines 
Holzbrettes gelingt es, die Lippen 
zu formen.
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»Zapfen«; Objekt; Glas, Überfang, graviert; 8x30cm

Katerina Novotnä

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Ich schuf drei Glasobjekte aus 
buntem Uberfangglas, das hütten­
geformt wurde. Ausgangspunkt 
dabei war bei allen Objekten 

eine einzige Grundform, ein 
Zapfen. Die Schichten der über- 
fangenen Glaskörper wurden 
durchgraviert und so die darunter 
liegenden Farbschichten freige­
legt. Das ursprünglich kompakte 
Glas sieht nach diesem Eingriff 

wie nach einer Erosion aus, es 
wirkt »verletzt«.
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Schale; Glas, hüttengeformt, geschliffen; 27,5x27,5x4 cm

Alena Sirotnä

Tschechien 
geb. 1982

1997-2001
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Ich wollte eine Serie mit geschlif­
fenen Gebrauchsgläsern schaffen, 
die im Preis erschwinglich sind 
und die man auch in einer Serie 
produzieren könnte.

Reine Geometrie und freie Na­
turmotive spielten eine wesentliche 
Rolle für meinen Entwurf. Die 
Grundformen sind geometrisch: 
Quadrat, Rechteck, Dreieck und 
Rhombus. Für den Schliff ließ ich 
mich dann von Naturmotiven wie 
Wasseroberflächen, Blättern 
anregen. Diese so entstandenen, 
geriffelten Oberflächen beseelen 
die Schalen. Wichtig ist mir auch 

die zurückhaltende farbliche 
Gestaltung.
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Schale; Kristallglas, frei hüttengeformt; H. 15cm, 0 25cm

Zdenek Sochor

Tschechien
geb. 1983

seit 1 999
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Meine Obstschalen aus frei hüt­
tengeformtem Glas sind schlichte 
Halbkugeln. Farbige »Dornen« - 
von der äußeren Gefäßoberfläche 
nach innen gestülpte Kreisformen 
-verleihen innen jedoch ein 
eigentümliches, faszinierendes 
Aussehen. Diese »Dornen« haben 
neben ihrer dekorativen Wirkung 
auch die Aufgabe, das Obst zu 
halten.

Die Reflexe und Spiegelungen, 
die sich am und im Gefäß aus­
breiten, veranschaulichen und be­
tonen den Materialcharakter von 
Glas in überzeugender Form. Die 
Schalen gibt es in verschiedenen 
Farben.
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Pilze; Objekte; Glas, hüttengeformt; H. 70-90cm

Milan Svoboda

Tschechien 
geb. 1983

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Mich begeistert die Natur, ihre 
Formen und Motive. Ich arbeite 
mit der Technik des Glasschmel­

zens, um einige Anregungen, die 
ich aus der Natur beziehe, umzu­

setzen. Für meine Vase »Meeresle­
ben« habe ich zum Beispiel Glas­
würfel mit farbigen roten Akzenten 
vorbereitet. Diese Würfel wurden 
dann zu einer dickwandigen Vase 
verschmolzen. Die Oberfläche 
wurde geätzt, geschliffen und 
schließlich poliert.

Mit meinen Glaspilzen wächst 
eine farbenfrohe Flora aus dem 
Boden, die witzig-ironisch, fast 
ein bisschen surreal ist. Zu dieser 
freien Arbeit hat mich nicht nur 
die Natur, sondern auch das

Arbeiten mit Hüttenglas inspiriert. 
Beim Drehen eines Tellers kam mir 

plötzlich die Assoziation eines 
Pilzes. Diese Idee fesselte mich 
und ich beschloss, Glaspilze zu 
fertigen. Ich wollte aber keine 
realistischen Pilze schaffen.

Jeder Pilz ist in einer charakteristi­
schen Technik hergestellt, womit 
ich auch den Reichtum und die 
vielfältigen Möglichkeiten aufzei­
gen wollte, die sich beim Arbei­
ten mit Hüttenglas ergeben.
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»Boot«; Objekt; Kristallglas, gegossen, graviert; 9x25cm

Katerina Tluchorovä

Tschechien 
geb. 1982

1998-2002
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod

Ich ließ mich für meine Arbeiten 
von der Welt des Wassers inspi­
rieren und habe bei meinem Pro­
jekt »Boote« den Kristallglasobjek- 
ien die Form eines Schiffes (oder 

einer länglichen Linse) gegeben. 
Die Objekte sind gegossen und in 
Sand gedrückt, die Seiten sind je­
weils durchsichtig und glänzend. 

Ein »Boot« habe ich zum Beispiel 
im unteren Teil wellig gestaltet. So 
kann sich ein reizvolles Spiel zwi­
schen polierten und strukturierten 
Flächen entfalten. Dieser Kontrast 
wird durch eine feine, gravierte 
Querschraffur noch betont. Matte 
Flächen wechseln dabei mit glän­
zenden.
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»Profiles-Emergence«; Vasen; Glas, geblasen, geschliffen; 8x22x20cm und 15x1 8 x5cm

Barbara Veall

Australien 
geb. 1981

seit 2000
Studium an der Monash
University, Peninsula 
Campus, Fachklasse für 
Glas

Subtile Linien verdecken die äuße­
re Oberfläche meiner Gefäße. 
Sie reflektieren Licht und sie ver­
binden sich mit dem Profil der 
Form. Die Striche bringen auch 
Bewegung auf die Oberfläche, 
beleben sie. Die dynamische Linie 
erzeugt pulsierende Energie.

Konstruktionsmethoden haben 
mich immer schon fasziniert, zum 
Beispiel das Verschmelzen von 
gegensätzlichen Elementen in ei­
nem Gegenstand. Während des 
Blasens, wenn das Glas noch 
heiß ist, gilt meine Aufmerksamkeit 
stets einer eigens ausgewählten 
Zone des Gegenstandes, einem 
bestimmtem Detail. Ich blase die 
symmetrische Form so dünn wie 

möglich, dann stecke ich eine 
Hälfte zurück in den Ofen. Diese 

einzigartige Technik erzeugt Fes­
tigkeit und schafft eine neue Form, 
die mit der Asymmetrie spielt. Die 
kontrastierenden Volumina werden 
dann noch einmal geformt, indem 
ich sie ausgiebig mit dem Dia­
mantschleifer oder per Hand kalt 

bearbeite. Nur so kann ich die 

Oberflächenqualität und das 
fließende Aussehen erhalten, das 
ich mir wünsche.
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Vase; Glas, geblasen, geschnitten; H. 58cm

Jan Vojtisek 
Tschechien 
geb. 1978

]994-97
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für
Glas, Zelezny Brod

1997-2000
Studium an der 
pädagogischen Fakultät 
der Karl-Universität, 

Prag

seit 2000
Studium an der Aca­
demy of Arts, Architec- 
ture and Design, Prag, 
Studiengang Glasge­
staltung

Ich wollte eine Reihe von Vasen 
gestalten, die die Vertikalität zum 
Thema haben. Sie sollten sich als 
Einzelstück, aber auch in der 
Gruppe im Wohnraum behaupten 
können und als Kontraste zu den 
meist horizontalen Linien der Mö­
bel wirken.

Ich strebe mit diesen Vasen eine 
Synthese von Gebrauchsgegen­
stand und bildhauerischem Objekt 
an. In der gestalterischen Lösung 
betone ich dreierlei: die Durch­
sichtigkeit, das Offenstehen, aber 
auch die Tektonik. Bei diesen 
Arbeiten hat mich das Centre 
George Pompidou in Paris 

inspiriert.
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»Trip«; Objekt; Steinzeug, Zinnglasur, Computersiebdruck auf Abziehbildern; 65x60x40cm

Elin Aasheim 

Norwegen 
geb. 1973

1995-1997
Studium am Oslo Uni- 
versity College, Studien­
gang Formgebung und 
angewandte Kunst

1997-2002
Studium am National 
College of Art and 
Design, Oslo, Studien­
gang Keramik

Ich arbeite mit einer begrenzten 
Anzahl von Gipsformen. Aus die­
ser Selbstbeschränkung erwuch­

sen Gestalten mit einer gewissen 
»Familienähnlichkeit«; ich konnte 
kreativ werden innerhalb eines 

Systems.

Meine Arbeiten drehen sich um 
Kontrast, Zweideutigkeit und Asso­
ziation. Die Objekte scheinen 

Zwitterwesen zu sein mit einem 
Elternteil in der Tier- und dem an­
deren in der Apparatewelt. Beim 
Zusammensetzen der vorgeform­
ten Module gehe ich intuitiv, ex­
perimentell und narrativ vor. Ich 
folge dem Verlauf der Geschich­

ten, mache unerwartete Wendun­
gen mit, indem ich die Module 

anders kombiniere. Es geht mir 
darum, dass der Betrachter diesen 

assoziativen Erzählprozess nach­
vollzieht und an der Entstehung 
teilnimmt. Seine Fantasie soll an­
geregt, seine Energien freigesetzt 
werden, denn die logischen Er­

klärungsmodelle, mit denen ich 
spiele, stehen durchaus zur Dispo­

sition.
»Trip«, diesem Objekt mit seinen 
zwei Köpfen, wohnt unverkennbar 
das Tier inne. Doch scheint es 
auch eine Art Fahrzeug zu sein. 
Auf seine Weise Kinderspielzeug, 
beeinflusst es das Spiel mit der 
Idee der Vorläufigkeit, des Impro­
visierten. Vitalität pulst auf rotem 
Gekritzel durch das Wesen - ein 
Stromkreislauf.
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»Two Plate Forms«; Objekte; Porzellan, gedreht und modelliert; 0 25cm und 0 27,5cm

Anna Bärnskog 
Schweden 
geb. 1975

1995/96
Studium an der Folkuni- 
versitet Linköping, Studi­
engang Kunsterziehung 

1996-1998
Studium an der Lunne- 
vadsfolkhögskola Vi- 
kingstad, Studiengang 
Malerei und Skulptur 

1998-2001
Studium an der HDK, 
University College of 
Arts, Crafts and Design, 
Göteborg, Studiengang 
Keramik

2001-2003 
weiterführendes Studium an der 
HDK, University College of Arts, 
Crafts and Design, Göteborg, 
Meisterklasse Keramik

Ich habe die Form, doch nicht die 
Funktionalität von Tellern entlie­
hen, um dem Zauber Ausdruck zu 
verleihen, der von Transparenz, 
Spiegelung und Bewegung des 
Wassers ausgeht. Der Rand dient 
als Rahmen für unterschiedliche 
Arten von Wellen auf dem Teller­
spiegel. Die Teller sind auf der 
Scheibe gedreht und anschlie­
ßend modelliert, um dem Spiegel 
ein Gesicht zu geben. Für die un­

terschiedlichen Weißtöne habe 

ich Porzellanton bei unterschied­
lichen Temperaturen gebrannt. 
Ich habe dann eine transparente, 

glänzende Glasur aufgetragen. 
Ich habe glasierte mit unglasierten 
Partien abgewechselt, um eine 
realistische Wasseranmutung zu 
erhalten. So sieht die Oberfläche 
immer anders aus, je nach Licht­
einfall und Standpunkt des Be­
trachters. Als Ensemble sagen uns 
die Tellerobjekte mehr, als wenn 
sie allein stehen.
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»Mutualism - Second Skin«; tragbares Objekt; 
Porzellan, gebrannt, in Silikon eingebettet

Laura Braspenning 
Niederlande

geb. 1980

1998-1999
Studium an der Design 
Academy, Eindhoven, 
Studiengang Industrie­
design

1999-2002
Studium an der Acade­
mie voor Beeidende 

Kunst en Vormgeving 
der Hogeschool, 's Her­
togenbosch, Studien­
gang Keramik und 
TextiTdesign

2001
Auslandsstudium an der Escola 
Massana, Barcelona, Studien­
gang Keramik und Textildesign 
Studienreise nach Jingdezhen, 
China

seit 2002
Studium am Sandberg Instituut, 
Amsterdam, Studiengang 
Angewandte Kunst

Meine Arbeit handelt von der 
Reinheit und Sensibilität des Mate­
rials Porzellan, die ich mit so we­
nig Aufwand beim Formen wie 
möglich zeigen möchte. Hierzu 
habe ich flache Porzellanschollen 
mit Silikon kombiniert. Auf der 

Haut getragen lässt das ge­
schmeidige und zum Teil durch­
sichtige Objekt ein interessantes 
Spiel zwischen Hülle und mensch­

lichem Körper zu, »erste« und 
»zweite« Haut beeinflussen sich 

gegenseitig.
Die Anordnung der Schollen unter­
streicht die Form des menschli­
chen Körpers. Dieses Objekt ist 
wie ein Parasit, der sich auf der 
menschlichen Haut niedergelas­
sen hat, der ihre Bewegungen, ihr 
Aussehen und endlich ihr ganzes 
Wesen verwandelt.
Aus dieser Verwandlung ziehen 
beide Teile Gewinn; das Objekt 
findet ein geeignetes Biotop, und 
die Körperhaut wird geschmückt.
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Leuchtobjekte; Porzellan, gegossen; 10x012cm

Amy Azelda Cooper 
England 

geb. 1973

1999
BTEC-Vorkurs an der 
School of Art and 
Design, Falmouth

2000-2002
Studium an der Univer- 
sity of Wolverhampton, 
Studiengang Keramik 
und Skulptur

Ich habe ein ausgeprägtes 
Schmerzempfinden, das auch bei 
Naturbeobachtungen ausschlägt. 
Für mich bedeutet mit Keramik zu 
arbeiten zugleich, dass ich mich 
mit den Elementen auseinander­
setze, die das Material hervorge­
bracht haben. Daher habe ich ein 
lebhaftes Interesse für Geologie 
und Geographie entwickelt. Diese 
Arbeiten spiegeln meinen starken 
Wunsch wider, an die See zurück­
zukehren.
Die Form der Leuchtobjekte ist 
über die letzten drei Jahre entstan­

den; aus einfachen Kieselgestal­
ten haben sich Anmutungen mariti­
mer Lebewesen entwickelt, denen 

eine gewisse Spannung zu eigen 
ist. Auch der Herstellungsprozess 

hat sich auf organische Weise 
vollzogen: Obwohl in Form 
gegossen, wurde jedes Stück 
individuell nachbearbeitet, als es 
noch weich war - nun ist keins 
wie das andere. Nach dem 
Schrühen habe ich eine Vielzahl 
unterschiedlicher Glasuren und 
Farben verwandt, um die organi­
sche Qualität und Einzigartigkeit 
jedes Stücks hervorzuheben. 
Die Arbeit ist gedacht, im Raum 
eine atmosphärische Beleuchtung 
zu schaffen, die Wärme und 
Ruhe vermittelt. Sie will das 
Gefühl von ruhiger Energie 
verbreiten.
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»Foot and Mouth«; Objekte; Keramik, gegossen, glasiert, gebrannt, Siebdruck auf Abziehbildern; 17x7cm

Emma Davidson 
England 
geb. 1979

1999-2002
Studium an der De 
Montfort University, 
Leicester, Studiengang 
Keramik und Glas 

2002-2003
Anwesenheitsstipendi­
um an der De Montfort

University, Leicester

Meine Arbeit ist angelehnt an die 
Gedenkkeramiken, Propagan­
daartikel und den patriotischen 
Kitsch des 19. und 20. Jahrhun­

derts. Für jede Serie wähle ich ein 
politisches Thema und suche dann 
die dazugehörige dreidimensio­
nale Form. Dadurch schaffe ich vi­
suell dramatische Gefäße zu dem 
Zweck, eine Botschaft zu übermit­
teln.
Die Serie »Bovine« entstand in der 
Nachernte der Maul- und Klauen­
seuche, die im Jahr 2001 in 
Großbritannien wütete. Diese Kri­
se hatte zu einer erheblichen Ver­
minderung des britischen Viehbe­
standes geführt, nachdem tausen­
de von Rindern - hauptsächlich 
Kühe - behördlicherseits abge­

schlachtet worden waren.
Ich wählte Milchflaschen und die 
bei uns gebräuchlichen größeren 
Plastikcontainer für Frischmilch als 
Vorbilder. Diese Alltagsgefäße 
waren am besten geeignet, die 
Botschaft zu übermitteln. Von die­
sen fertigte ich Gipsabdrücke an, 
um realistische Abbilder zu erhal­
ten. Die entstandenen Gefäße 
habe ich über Abziehbilder mit 
Fotos und Text dekoriert, welche 
auf die Maul- und Klauenseuche 
Bezug nehmen.
Ich hoffe sehr, dass meine Arbeit 
nicht nur als Denkmal für die ab­
geschlachteten Tiere verstanden 
wird, sondern auch als Anklage 
gegen das komplette Versagen 
der Regierung.
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»Human Tissue«; Objekte; Keramik, gedreht, geschnitten, Trockenglasur; 35x30x15cm

Einav Barness Eliasov 
Israel 
geb. 1975

1997-2001
Studium an der Bezal'el 
Academy of Art and 
Design, Jerusalem, 
Studiengang Keramik 

1999/2000
Auslandsstudium an der 

Westminster University, 
London

Ziel meines Projekts »Human 
Tissue« (menschliches Gewebe) 
war, die Komplexität des mensch­
lichen Innern darzustellen. Ich ha­

be die Töpferscheibe verwandt, 
um ausdrucksvolle, vielschichtige 
Skulpturen herzustellen, die ich zur 
Steigerung des Effekts mit eigens 
entwickelten Trockenglasuren be­
arbeitet habe. Ein Objekt führte 
zum anderen. Im Zuge des Er­
schaffungsprozesses konnte ich 
komplexe Objekte entwickeln, die 
ein Wechselspiel zwischen Außen 
und Innen, zwischen Vollständig­
keit und Sektion beginnen.

Normalerweise wird die Scheibe 
zur Herstellung funktionaler Objek­
te benutzt. Allerdings setzt sie, 
wie man sieht, auch bei der Ge­
staltung höherer und innovativer 
Formen so gut wie keine Gren­

zen.
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Gefäße; Porzellan, schichtweise gegossen; 13,5x06,5cm, 10,5x06,5cm, 8,2x06,5cm

Pip Gittings

England 
geb. 1978

1997-2000
Studium an der Univer- 
sity of Wolverhampton, 
Studiengang Keramik

Durch Wind und Wellen werden 
im Laufe der Zeit an den Klippen 
wunderschöne Farbschichten frei­
gelegt, für deren Zustandebringen 
die Natur Jahrmillionen gebraucht 
hat. Beim ersten Blick scheinen 
die Farbbänder wie aufgemalt, 
reine Oberfläche. Nur wenn sie 
abbrechen, erkennt man, dass sie 
weit in die Tiefe der Klippe hinein­
reichen, dass sie geologische 
Schichten mit riesiger unterirdi­
scher Ausdehnung sind. Nur per 
Zufall haben sie eine Abbruchkan­

te gefunden und werden sichtbar. 
Diese Idee des weitgehend un­
sichtbaren, gleichwohl existieren­
den Schichtverlaufs wollte ich für 
meine Arbeit nutzen. Ich wollte, 
dass die einzelnen Farbschichten 

die Gefäße in Gänze durchzie­
hen, auch wenn die mittlere Farb­
schicht nur am Rand zu sehen ist. 
Daher habe ich die Gefäße in 
jeweils drei verschieden einge­
färbten Schichten in eine Form ge­

gossen. Die Farbigkeit habe ich 
durch Zusatz von Unterglasurfar­
ben zum Gussporzellan erreicht. 
Nach dem Schrühen wie nach 

dem abschließenden Brennen 
wurde der Porzellanscherben ge­
schmirgelt. Das verleiht der Arbeit 
eine wunderbare Oberflächen­
struktur. Die Farben erinnern an 
die Küste: Blau für die Reflektio- 
nen des Himmels auf der See, 
Grün für die anrollenden Wogen, 
Weiß für die sprühende Gischt an 
den Klippen.
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»One Flow«, Vase; Irdenware, computergestaltet, über Innenskelett 

gedreht; 1 60x050cm

Adem Gökcinar 
Niederlande 
geb. 1975

1990-95
Besuch des Grafisch 
Lyceum Eindhoven, 
Abschluss als Grafi­
scher Formgeber

1998-2002
Studium an der Acade­
mie voor Beeidende 

Kunst en Vormgeving 
der Hogeschool, 
's Hertogenbosch, 
Studiengang Keramik

Ich ziehe keine bestimmte Trenn­
linie zwischen traditioneller und 
moderner Kunst. Ich meine, beide 
entspringen demselben Ursprung, 
und sie fassen sich nicht einfach 
voneinander trennen, wie vielfach 
angenommen. Das Prinzip, dass 
die Dinge unterschiedliche Aus­
prägungen eines konstanten 
Fließens sind, finden Sie in mei­

nen Vasen wieder. Der Fluss ent­
hält bereits alles, was später auf 
unterschiedlichen Stufen Gestalt 
annehmen und auch wieder ver­
lieren wird. Der Prozess des sich 
Ausprägens und Verfallens wieder­
holt sich unablässig in der Natur 
mit unverminderter Kraft. Unsere 
menschlichen Sinne sind selten 
in der Lage, die verschiedenen

Dinge als Ausdruck des »einen 
Flusses" wahrzunehmen.
Die Form der Vase habe ich am 
Computer konzipiert. Die Vase 
selbst ist in traditioneller Technik, 
das heißt in einzelnen Arbeits­
schritten, auf der Scheibe entstan­
den. Der Unterschied zum ge­
wöhnlichen Drehen war lediglich, 
dass ich zur Stabilisierung ein In­
nenskelett benutzt habe und dass 
das Formen über drei Wochen 
dauerte.
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»The Price of Perfection«; 52-teilige Installation; Keramik, 
glasiert; 0 je 2,5 bis 3,5cm

Carla Harivel

Australien 
geb. 1981

1999-2002
Studium am Sydney 
College of Arts der 
University of Sydney, 
Studiengang Bildende 

Kunst

Etwas stimmt nicht, wenn perfekte 
Schönheit von dem erstanden 
werden kann, der den höchsten 
Preis bietet, wenn eine ganze 
Klasse beginnt, sich Schönheit zu 
leisten, wenn das Künstliche das 
Natürliche ersetzt. Der Preis der 
Perfektion ist so abstoßend wie 
die Künstlichkeit, die er erzeugt. 
Das Schönheitsideal verflacht zu 
Oberflächlichkeit. Wenn es die 
Möglichkeit gibt, zwischen ver­
schiedenen Artikeln auszusuchen, 
dann dürfen Sie als Betrachter 
das auch. Fühlen Sie sich wie im 
Kaufhaus, Sie haben die Wahl! 
Vielleicht suchen Sie ja noch. 
Oder haben Sie schon ein Schön­
heitsideal, ohne es zu wissen?
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»Natural Selection«; Objekte; Keramik, gegossen, Schuhcreme; 10x15x25cm

Katherine Jacobs 
Australien 
geb. 1980 

1999-2001
Studium an der Monash 
University, Caulfield, 
Studiengang 
Angewandte Kunst 

seit 2002
Studium an der Monash 
University, Caulfield, 
Studiengang Keramik

Hinter meiner Arbeit steht die 
Idee, wie »realistisch« sich 
pralinenartige Objekte gestalten 
lassen. Ich habe auf menrere 

sinnliche Reize gesetzt: auf die 
Form an sich, auf die Vergröße­
rung des Maßstabs, die Einfär­
bung und auf den Geruch. Die 
Objekte basieren auf der Form 
des »hazelnut whirl« - einer be­
liebten australischen Praline. Ich 
habe dieses spezielle Süßwerk 
ausgewählt, weil seine Form Hin­
weis .gibt auf die Herstellung - 
das Offnen und Schließen der 
Spritzdüse im Extruder.

Als Ausgangsform habe ich mit 
Holzwerkzeugen, Schwamm und 
Sandpapier ein »Original« aus 

weichem Ton modelliert, das fünf­
mal so groß ist wie ein wirklicher 
hazelnut whirl. Hiervon habe ich 
eine Gussform aus Gips ange­
fertigt. In dieser habe ich 49 Ob­
jekte im Gussverfahren aus ge­
schlämmter Tonmasse hergestellt, 
nach dem Schrühbrand schokola­
denfarbig glasiert und gebrannt. 
Die Objekte wurden dann mit 
zwei Schichten von Schuhcreme 
überzogen, die den Mattglanz in 
der Oberflächenstruktur hervorruft. 
Anschließend habe ich das 
Schokoladenaroma injiziert und 
die Objekte wie in einer Pralinen­
schachtel seriell arrangiert, um 
Gier und repetitiven Fresszwang 
zu parodieren.
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»Ohne Titel«; Objekt; Irdenware, aufgebaut, weißer Autolack; 45x70x25cm

Christin Johansson 
Dänemark 
geb. 1974

1999-2002
Studium an der Glass 
and Ceramics School 
Bornholm

2001
Studium an der
Designskole, Kopen­
hagen, Studiengang 
Glas und Keramik

2002
Aufenthalt am 
International Ceramics 
Research Center 
Guldagergärd, 
Skaelskor

seit 2002
Gastdozentin an der Glass and 
Ceramics School, Bornholm

Meine Objekte sind aus einem 
inneren, sehr subjektiven Gefühl 
heraus gestaltet. Impressionen des 
alltäglichen Lebens wurden durch 

meine Persönlichkeit verarbeitet 
und visualisiert - nun erscheinen 
sie als dreidimensionale Interpre­
tationen meiner selbst. Wie ich 
unterliegen die Formen einem 
Kontrast zwischen dem Weichen, 
Runden, Experimentellen und dem 
Strikten, dem Kontrollierten und 
Bewussten. Ich arbeite, indem ich 
die Formelemente zu ganzen 
Kompositionen zusammensetze.

Die Verwendung von formalen 
Grundelementen schaffen ein 
Gefühl für die Abhängigkeit der 
Objekte untereinander, obwohl 
jedes selbständig für sich steht.

Die Objekte sind nicht glasiert, 
sondern mit Autolack aus der 
Sprühdose lackiert. Ich habe die­
se Gestaltungsart gewählt, um ei­
ne möglichst glatte, glänzende 
Oberfläche zu schaffen, die die 
Individualität jedes Stücks unter­
streicht. Sie erscheinen als rein 
formale Kompositionen mit star­
kem Eigenwert und einer Äde­
rung, die ihren Ursprung in meiner 

Persönlichkeit hat.
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»Genus Urbium 3«; Objekt; Schamotte, gebrannt bei 1 250°C; 32x20x25cm

Zsuzsanna Molnar

Ungarn 
geb. 1977

1990-1995
Besuch der School of 
Fine Arts, Budapest, 
Studiengang Keramik 

1997-2002
Studium an der Univer­
sität für Kunsthandwerk 
und Design, Budapest, 
Studiengang Keramik

2001
Auslandsstudium an 
der Accademia di Belle 
Arti, Carrara, Italien, 
Studiengang Skulptur

Meine Arbeit beschäftigt sich 
mit dem vom Menschen erbauten 
Raum, mit visualisierten und ima- 
ginierten Stadtansichten, mit der 
organischen Form der Architektur­
konglomerate, dem zugrunde lie­
genden Plan, den Blöcken, Ecken 
und Verkröpfungen, die sie bil­
den. Mich interessiert der Kontrast 
zwischen den Bauwerken und 
dem Untergrund, auf dem sie er­
richtet sind. Mich interessieren die 
Bewegungen der Stadt, Aufbau, 
Abriss, Erosion, die endlosen Spu­
ren, die der Mensch auf der Erde 

hinterlässt. Mich interessiert die 
Greifbarkeit der Stadtmaterie im 
Gegensatz zur Ungreifbarkeit 
der menschlichen Realität.
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»Absorption«; Triptychon; Steinzeug, glasiert, Siebdruck auf Abziehbildern, Nachglasurfarben; je 210x100cm

Cecilie Massige 

Norwegen 
geb. 1973 

1995-1997 
Studium an der Oslo 
Drawing and Painting 
School

1997-2002
Studium am National 
College of Art and 
Design, Oslo, Studien­
gang Keramik

In meiner Arbeit wollte ich extre­
me Oberflächeneffekte zusam­
menfassen, die ich in mehrjähri­
gen Experimenten erprobt habe. 
Die Silhouetten, konzipiert für eine 

Ausstellung in weißen, kahlen 
Galerieräumen, erscheinen zu­
nächst wie an die Wand gehäng­
te Modesignale aus der Magazin­
werbung. Auf den ersten Blick 
attraktiv, Dresscode-bewusst und 
ihre Weiblichkeit inszenierend, 
beginnen die Frauengestalten 
beim näheren Hinsehen gewisse 
Deformationen preiszugeben. Die 
glatte Oberfläche bekommt Risse, 

üble Krankheiten und Verfall 
machen sich bemerkbar.

Obwohl kaum übersehbar, interes­
siert mich der feministische Aspekt 
nicht so sehr. Dass der weibliche 
Körper durch das waren produzie­
rende System zum Zeichen herab- 

gewürdigt wird, ist lediglich der 
Hintergrund, vor dem ich meine 

formalen und ästhetischen Expe­
rimente durchführe. Ich arbeite 
mit den Gegensätzen Ordnung - 
Chaos, Reinheit - Krankheit, 
Grenze - Übergang, Oberfläche 

- Inhalt. Die »kranken Schönen« 
sind meine Metapher, um ganz 
allgemein herauszufinden, was 
das landläufig Schöne mit dem 
Hässlichen gemein hat und wo 
die Übergänge liegen.
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»Stäbchentasche«; Tasche; Porzellan und Metall; 20x25x5cm

Ulrike Müller 
Deutschland 
geb. 1979

1997-2000
Ausbildung zur Kerami- 
kerin an der Berufs­
fachschule für Keramik, 

Landshut

2000-2002
Ausbildung zur Keramik­
meisterin und staatlich 
geprüften Keramikge­
stalterin an der Fach­
schule für Keramik, 
Landshut

Mein erster Gedanke: Ich wollte 
tragbare Keramik herstellen. Mein 
zweiter Gedanke: Ich will am Kör­
per tragbare Keramik entwerfen. 
So entstanden zuerst verschiedene 
Accessoires, vor allem Hüftgürtel. 
Auf der Suche nach einer Mög­
lichkeit, auch größere keramische 
Elemente zu einem tragbaren 
Accessoire zu verarbeiten, kam 
ich darauf, Handtaschen aus 
Porzellan zu entwerfen. Eines der 
wichtigsten Kriterien sollte trotz 
der Zerbrechlichkeit des Materials 
die Tragbarkeit sein. Es sollten 
also keine reinen Kunstobjekte 
entstehen, sondern originelle, de­
korative und zauberhafte Taschen. 
Taschen, die als ästhetisches 
Attribut das Wohlbefinden des

Trägers fördern. Totale Bruch­
sicherheit kann ich natürlich nicht 
garantieren. Sorgfältige Auswahl 
der Innenfutter und eine durch­
dachte Verbindung der einzelnen 
Porzellanelemente sollten jedoch 
eine gewisse Stabilität gewähr­
leisten. Außerdem sollten die 
Taschen eher zu besonderen 
Anlässen hervorgeholt werden.
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»Cheetah«; Objekt; Paperclay, Porzellan, aufgebaut, 
Draht; 75x1 20x30cm

Susan O'Byrne 
Schottland
geb. 1973

1991/92
Vorkurs am Crawford 
College of Art, Cork, 
Irland

1995-2002
Studium am Edinburgh
College of Art, Studien­
gang Design und ange­
wandte Kunst

ab 2000
Studiengang Keramik

Tiere stellen die Metapher in mei­
ner Arbeit dar. Neben ihrer emo­
tionalen Wirkung auf Kinder sind 
sie manchem Trost auch im Alter. 
Fabeln helfen, die Realität der Er­
wachsenen auf einen einfachen 
Nenner zu bringen, während die 
Verschiedenheit der Tiere, die 
Vielzahl ihrer Namen und Verhal­
tensweisen die kindliche Phanta­
sie anregen und den Lernprozess 
beschleunigen.
Bereits auf der Universität ent­
wickelten sich meine Arbeiten 
immer aus vorangehenden Zeich­
nungen. Ich begann, als dreidi­
mensionale Weiterführung des 
Zeichenstrichs, die Tiere zunächst 
aus Draht zu bauen, um sie dann 
weiter zu ummanteln. In der Haupt­

sache bestehen sie aus dünnen 
Schichten von hochgebranntem 
weißem Steinzeug und Porzellan 
mit Anteilen von Kaolin-Schamotte 
(Molochite), Papier und Glasfaser, 
die zum Aussteifen vor dem Brand 
zugesetzt werden. Während des 
Brandes, den sie am Innenskelett 
abgehängt im Ofen verbringen, 
verformen sich die Tierleiber fast 
unmerklich. Manchmal verzieht 
sich das Drahtskelett von selbst, 
manchmal stößt es durch die 
Außenhaut, weil die Keramik sich 
zusammenzieht, während das 
Metall sich unter der Hitzeeinwir­
kung ausdehnt. Bei den fertigen 
Tieren wirken diese Verformun­
gen, als würden sie sich unter 
Anspannung bewegen.
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»Wesen«; Objekte; Paperclay, aufgebaut, 

1 34x38x19cm

Nadja Recknagel 
Deutschland 
geb. 1973

1992-95
Töpferlehre in Erfurt

seit 1997
Studium an der Burg 
Giebichenstein Hoch­
schule für Kunst und 
Design, Halle/Saale, 
Fachbereich Keramik

2001
Auslandsstudium an der 
Ohio University in Athe­
ns, Ohio, USA

2001/2002
Auslandsstudium an der Hoch­
schule für Kunst und Design 
»Konstfack«, Stockholm, 
Schweden

Nicht Tiere, Menschen oder Pflan­
zen will ich darstellen, sondern 
eine Anmutung von Lebendigem. 
Ein- und Ausatmen versuche ich in 
einer Momentaufnahme festzuhal­
ten. Meine Skulpturen sind Lebe­
wesen und Organe zugleich. 
Immer haben sie Öffnungen, 
damit sie atmen und wanrneh- 
men, sehen, riechen, aufnehmen 
können.

Mein Arbeitsmaterial ist Ton, 
gemischt mit Papier. Ich baue die 
Formen per Hand auf. Indem ich 
den Ton Stück für Stück addiere, 
wachsen meine Skulpturen. Der 
Ton als organisches Material 
lässt meine Hände Spannung, 
Volumen, Leben in die Hohlformen 
bringen. Beim Brennen erstarrt 
das Bild.
Ich baue dünnwandige Hüllen, 
Muschelschalen: Gerade vom 
innewohnenden Lebewesen 
verlassen, stehen sie dennoch 
für den Körper, das Leben.
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»Sound Collector«; interaktives Objekt zur Klangwahrnehmung;
Porzellan, gedreht, glasiert, gebrannt und gekittet; 48x1 28x40cm

Calje Rommert 
Niederlande 
geb. 1973

1995-99
Studium an der Design 
Academy, Eindhoven

1999-2002
Studium an der Acade­
mie voor Beeidende 

Kunst en Vormgeving 
der Hogeschool, 
's Hertogenbosch, 
Studienschwerpunkt 
Keramik

2001
Studienreise nachjing- 
dezhen, China

Wer Design nur als Hülle für be­
stehende Funktionalität sucht, ver­
liert meines Erachtens den innova­
tiven Impuls. Wieso soll es nicht 
möglich sein, zuerst eine Gestalt 
zu entwerfen und dann eine Funk­
tion dafür zu finden? Nach neuen 
Objekten und Eigenschaften zu 
suchen bedeutet auch, die Gren­

zen der eigenen Wahrnehmung 
zu verschieben. Hier beginnt die 

Reise ins Ungewisse ...

Für die Gestalt des »Sound 
Collectors« habe ich mich inspirie­
ren lassen durch Schallgeräte und 
Formen von Musikinstrumenten, 
die im Jazz verwendet werden. 
Die Arbeit entstand in Kooperati­
on mit einer Porzellanwerkstatt in

Jingdezhen, China. Das Ergebnis 
ist eine Symbiose.

In der näheren Umgebung des 
Objekts bilden sich aus einer Viel­
zahl von Geräuschen singende 
Klänge. Die Betrachter sind ein­
geladen, den Kopf in den sich 
drehenden »Sound Collector« zu 
stecken, um einen Eindruck dieser 
Klangwelt zu gewinnen. Oder sie 
machen selbst Geräusche, die 
einen gewisse Veränderung erfah­
ren, bis sie außen angekommen 
sind.
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Objekt; Irdenware, gedreht; 44x55x34cm

Anders Ruhwald

Dänemark 
geb. 1974

1995-96
Studium am University 
Center Rochester, MN, 
USA, Studiengang
Keramik

1997-2000
Studium an der Glass 
and Ceram icsschool 
Bornholm, Studiengang 
Keramik

Meine Arbeiten stellen Ideen einer 
Fusion dar, die zwischen Produkt 
und Organismus, zwischen Um­
welt und Individuum, zwischen 
Objekt und Körper stattfindet. 
Hierfür suche ich »objects trou- 
ves«, die ihren vorgefertigten 

Charakter in stichhaltiger Weise 
offenbaren oder dekorativen Ur­
sprungs sind, wie Stuckfragmente, 
Bruchstücke von Gefäßen etc. Von 
diesen Objekten, die überall in 
der Stadt herumliegen, fertige ich 
Gipsabdrücke an, die mir als 
Vorbilder für meine Pressformen 
dienen.
Ich versuche, meinen Objekten 
etwas Körperliches zu verleihen, 
ohne dabei konkret zu werden. 
Vielmehr bilde ich den vagen

Eindruck von Körpern oder Kör­
perteilen ab, seien dies Erinnerun­
gen an Knochen oder Schulter­
blätter oder seien dies Gesten, 
die im Gedächtnis haften geblie­
ben sind.
Viel Zeit wende ich für die Ober­
flächenbehandlung auf. Ich passe 
an, schmirgele, sprühe die Glasur 

auf. Die Grundlage ist eine opa­
ke, glänzende Irdenwareglasur in 

klaren Farben. Mir liegt viel dar­
an, die Glasur gleichmäßig und 
eben auf die Oberfläche aufzu­
bringen, damit die so verschiede­
nen Materialien Scherben und 
Glasur zu einer Einheit verschmel­

zen.
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Lichtobjekt; Steinzeug, aufgebaut reduzierend gebrannt; 0 55cm

Eszter Rupp
Österreich 

geb. 1980 

1995-1999
Kovacs Margit-Fach­
schule für Kunsthand­
werk, Györ, Ungarn

2000
Mitarbeit in verschiede­
nen Keramikwerkstätten 

seit 2001
Studium an der Kunst­
universität Linz, Studien­
gang Keramik

Der Entwurf zeigt die vielfältigen 
Materialeigenschaften von Ton 
und nutzt sie für die Formfindung. 
Als Inspirationsquelle dienten 
Viren, deren Ausbreitung - ähn­
lich dem Licht - kaum zu verhin­
dern ist. Die metallische Ober­
fläche kommuniziert mit dem vom 
Inneren der Kugel ausgestrahlten 
Licht und gibt ihr eine eigene, der 
Realität entrückte Aura.

Im Gegensatz zu der aus dem 
Mikrokosmos entlehnten Form 
benötigt die Kugel großzügigen 
Freiraum, um ihre Wirkung entfal­
ten zu können. Sie kann in Innen- 
wie auch Außenräumen aufgestellt 
oder aufgehängt werden.
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